
Bundesliga-Star Basler: „Nur eine Frage der Zeit, wann ich eine führende Rolle in der Nationalmannschaft spiele“
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F u ß b a l l

DIE ROLLE DES GENIALEN“
Der Bremer Profi Mario Basler über Selbstbewußtsein, Lebenswandel und seine Zukunft in der Nationalelf
ig
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Basler, 26, hat mit seinen Toren Wer-
der Bremen an die Spitze der Bundesli-
ga geschossen. Der Mittelfeldspieler
wurde bisher zehnmal in die National-
elf berufen.

SPIEGEL: Herr Basler, wannhaben Sie
das letzte Mal eine Woche regelmäß
mit Ihren Kollegen trainiert?
Basler: Vor sechs, siebenMonaten.
Meine Leiste isteigentlich operations-
reif. Deshalb habe ich trainingsfrei.
Aber Sie können mir glauben:Gesund
sein undtrainieren wäre mir lieber.
SPIEGEL: Ihr TrainerOtto Rehhagel ha
Ihnen damit eine Sonderposition inne
halb der Mannschaftzugebilligt. Was
macht Sie unverzichtbar?
Basler: Fußball ist wieTheater, esgibt
bestimmte Rollen. Ich binebenzustän-
dig für den genialenPaß, für dieVorbe-
reitung undfürs Toreschießen.
SPIEGEL: Nebenbei genießen SieIhre
Rolle als aufsässigerGenius, der über
triebenselbstbewußt auftritt?
Basler: Ich genieße den Erfolg,aber
schauspielern tue ich nicht. Man mu
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mich sonehmen, wie ichbin, der Trai-
ner weiß das und läßt mich inRuhe.
SPIEGEL: Otto Rehhagel warbisher als
unerbittlicher, distanzierter Fußballtra
ner bekannt, nach dessenPfeife die
Spieler zutanzenhaben. Wundert es S
nicht selbst, wenn ausgerechnet so e
Autorität Ihnen Narrenfreiheit ge
währt?
Basler: Ich habe ihnnicht als strenge
Trainer kennengelernt. Erweiß, was au
dem Platzmeiner Stärke guttut. Für de
Erfolg ist er immerschon Spielern ent
gegengekommen.
SPIEGEL: Bei der letzten Tagung de
Bundesligatrainer spottete Rehhag
„Ich wünsche allen Kollegen, mit dem
Mario Basler mal eine Woche zu traini
ren.“ Sie hatten nieKrach mit ihm?
Basler: Er wußte ja, wen er geholthat.
Daß ich vielleicht einbißchenschwierig
bin, war ihm bekannt. Aber ändern
wollte er mich nur einmal, als er mir
beim Torjubel dieSägeverbietenwoll-
te. Da habe ich mirdieseGeste eben fü
zwei Spiele abgewöhnt, weil ich ohnehin
keineTore geschossenhabe.
SPIEGEL: Werder-ManagerWilli Lem-
ke sagt, Rehhagel seiviel lockerer ge-
worden, seit sein Wechselnach Mün-
chen feststeht. Ist Ihr Freibrief Aus
druck dieserneuen Lässigkeit?
Basler: Was heißt Freibrief? Rehhag
ist lustigergeworden,seit sein Wechse
feststeht,aber ich wardoch nicht der
erste, der maltrainingsfreibekam.
SPIEGEL: Wie hat er Ihre Trainingsbe
freiung vor der Mannschaft begründet?
Basler: Das war problemlos. Er hat nu
kurz gesagt: „Meine Herren, Herrn
Baslers Leistungstimmt, und um ihn zu
schonen, braucht er kein vollesTrai-
ningsprogramm mitzumachen.“
SPIEGEL: Rehhagel hat Sie offenba
unter Artenschutzgestellt. Wenn der
Trainer Bremen verlassen hat, wer
schützt Sie dann?
Basler: Der neue Trainer Aad de Mo
wird sich sicher auf dieMannschaftein-
stellen müssen. Erkann hier nicht her-
kommen undalles umschmeißen, wa
Rehhagel gemachthat. Wenn erErfolg
hat, ist Otto natürlich schnell verges
sen.
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SPIEGEL: Würden Sie akzeptieren
wenn derneueCoach die Elf nach Lak
tatwertenaufstellt, Ihnen IhreZigaret-
ten verbietet undasketischesLebenvor-
schreibt?
Basler: Ich rauche,soviel ich will. Solan-
ge meine Leistung stimmt,gibt es dage
gen nichts zusagen.
SPIEGEL: Die Arroganz des Tüchtigen
erlauben Siesich auch außerhalb de
Spielfeldes.
Basler: Ich mache nur das,wozu ich
Lust habe. Wenn ichLust habe, vor die
Fernsehkamera zu gehen, danngehe ich
dahin. Habe ich keine Lust, gehe ic
nicht hin.
SPIEGEL: Empfinden Sie keine Ver
pflichtung gegenüberPublikum und Me-
dien?
Basler: Ich werde für das Fußballspiele
bezahlt, da erfülle ich meineVerpflich-
tung.
SPIEGEL: Gibt es denn jemanden, vo
dem Sie Kritikannehmen?
Basler: Ich bin selbstkritischgenug, mir
braucht keiner zu sagen, wenn i
schlecht gespielthabe. Ansonsten dar
mich meine Frau kritisieren und mein
Freund, dermich berät.
SPIEGEL: HochveranlagteSpieler gelten
gemeinhin alsschwierig.Sehen Siesich
schon in der Nachfolge eines Wolfga
Overath oder Günter Netzer?
Basler: Sportlich glaube ichnicht, daß
Overath und Netzer imheutigen Fuß
ball noch konkurrenzfähig wären. An-
sonsten ist es fürmich eine Ehre, mit
diesen Größen in einemAtemzug ge-
nannt zu werden.
Werder-Trainer Rehhagel
„Lustiger, seit sein Wechsel feststeht“
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SPIEGEL: Mit Leuten IhresSchlages, et
wa WolframWuttke oderStefan Effen-
berg, sprang der deutsche Fußballeher
gnadenlos um.Auch Siesind schon mi
Bundestrainer BertiVogts aneinander
geraten . . .
Basler: . . . trotzdem ist es nur eine Fr
ge der Zeit,wann ich eine führendeRol-
le in der Nationalmannschaft spiele.
SPIEGEL: Das hat Effenberg auch imm
gesagt, nun ist erdraußen.
Basler: Wir werden zwar oft miteinan-
der verglichen, sindaberwohl doch sehr
verschieden. Ich bringe meine Leistun
alsokann ich mirmein Selbstbewußtse
erlauben.
SPIEGEL: Ihre Lobby in der National-
mannschaft ist dennochnicht sehrgroß,
nachdem Sie bei derWeltmeisterschaf
in den USA Mitspieler wie Thomas
Häßler kritisierten.
Basler: Ich glaube, ichhabe mireine Po-
sition erkämpft, in der ich mir daserlau-
ben darf. Ich bin an einemStammplatz
dran und gehöre zumengenKreis der
ersten Elf.
SPIEGEL: In den USA hatten Siediese
Position noch nicht.Vielleicht hätten
Bundestrainer Vogts
„Genug auf der Tribüne gesessen“
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Sie versuchen sollen, über Leistung
die Nationalmannschaft zukommen?
Basler: Ich habe daslange genug mitge
macht, daß ich auf der Tribüne saß u
Spieler auf dem Feld rumliefen, die m
Sicherheit nicht dasdraufhatten, was ic
draufhabe. Ich hattedamals einen gute
Lauf, bei mir hatallesvorne und hinten
geklappt, und trotzdem wurde ichnicht
berücksichtigt. Dashabe ichangespro
chen und auch, daß ich mal eine Chan
über mehrereSpielebekommenwollte.
Denndannwird es schwer, mich wiede
aus der Mannschaft rauszukriegen. G
nauso ist es eingetroffen.
SPIEGEL: Hatten Siejemals Selbstzwei
fel, etwanachdem man Sie als 20jährigen
vom 1. FC Kaiserslautern abgeschob
hatte?
Basler: Nie. Ich weiß, was ichkann – und
ich habeimmer gewußt, daß ichirgend-
wann mal in der Nationalelf spielenwer-
de.
SPIEGEL: Selbst alsBernd Stange, Ihr
Trainer bei Hertha BSCBerlin, Ihnen
nachsagte, bis zum Hals seien Sie We
klasse, darüber Kreisklasse?
Basler: Stange war nicht derersteTrai-
ner, dermichverkannthat. Was ich in den
vergangenenzwei Jahrenerreichthabe,
soll mir erst einmal einernachmachen.
SPIEGEL: Vielleicht sind Siedoch noch zu
Ihrer verspäteten Karriere gekommen
weil nicht Ihre Umwelt, sondern Siesich
verändert haben?
Basler: Nee. Ich würde heutealles so wie-
der machen ohne Wenn undAber. An-
scheinend hat die Umweltinzwischen er-
kannt, daß ichFußball spielenkann. Da-
zu kam das Glück, daß michRehhage
nachBremengeholthat.
SPIEGEL: Werder Bremen hatsich Ihre
Künste in einem Vertrag bis insJahr2000
gesichert. Wollen Siewirklich so lange
hierbleiben?
Basler: Sonst hätte ich es doch nicht g
macht. Natürlich, wenn ein Verein eine
Ablöse von vielleicht 15, 20 Millionen
Mark bietet, dann muß man neu überle-
gen. Dann profitiert der Vereindavon,
dannprofitiere ich davon – und wenn ic
mich sportlichverbessernkann, muß man
das nutzen.
SPIEGEL: Angeblichhaben Sie denVer-
ein mit einemAngebot vonJuventus Tu-
rin unter Druckgesetzt. ManagerLemke
behauptet, es habe nieeine Offertegege-
ben.
Basler: Ich weiß, daß ein konkretes An
gebot da war. Der Vereinwollte mich
nicht vor1996gehen lassen.Damit hat er
mir die Chance genommen, ins Ausla
zu wechseln. Nun muß erebeneinen fi-
nanziellen Ausgleich schaffen. Das ist
Form dieses langfristigenVertrages ge
schehen.
SPIEGEL: Steht im Vertrag auch die Er
laubnis für Bierkonsum und Zocken
drin? Ihr Lebenswandelsollnicht dem ei-
nes vorbildlichen Profisportlersentspre-
chen.
Basler: Das steht natürlich nichtdrin. Die
ganze Sache istohnehin halb sowild. Ist
der Abend schön, können esschon mal
sechs, sieben Bier sein, ist er mies, trin
ich eben nurzwei. Und meine Zocker-
phase istlangevorbei. Ichspiele allenfalls
mal einen Skat mit dem Manager un
dem Ko-Trainer.
SPIEGEL: Und, gewinnen Sie?
Basler: Natürlich, ich gewinne jede
Spiel, das ichanfange. Y
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